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Neuere Kaffeegeschichten aus El Salvador 

 

Vom 3. bis zum 19.Januar 2018 haben Karin aus Hamburg, Marita aus Rodgau, 

Tonie aus Konstanz und ich eine Kaffeereise durch El Salvador, mit einem Abstecher 

nach Honduras unternommen. Im Folgenden sind einige der Informationen 

zusammengetragen, die wir dabei erhalten haben. Außer den hier beschriebenen 

Besuchen, die mit der salvadorianischen Kaffeewirtschaft zu tun haben, haben wir 

das Grab des 1980 ermordeten Erzbischofes von San Salvador, Oscar Arnulfo 

Romero, in der Krypta der Kathedrale von San Salvador besucht, den Boquerón, den 

Vulkan von San Salvador, die Fischer*innen von Bola de Monte am Pazifik, 

unmittelbar an der Grenze zu Guatemala, das Anthropologische Museum in San 

Salvador, die Gedenkstätte des Massakers in El Mozote, Morazán, die 

Feierlichkeiten zum 26.Jahrestag der Unterzeichnung der Friedensverträge 

(16.Januar 1992), das Frauengefängnis in Ilopango, um mit Frauen zu sprechen, die 

Fehlgeburten hatten, aber wegen Mordes zu hohen Haftstrafen verurteilt worden 

sind. Schließlich haben wir auch ein ausführliches Gespräch mit dem Direktor der 

Asociación Pro-Búsqueda de Niñas y Niños Desaparecidos (Vereinigung zur Suche 

nach den im Krieg verschwundenen Kindern), Eduardo García, geführt, und haben 

mit seiner Kollegin Margarita Zamora Familienangehörige von Pro-Búsqueda in 

Chalatenango besucht.  

 

 

 

 

4.Januar 2018 

Vormalige Agrarreformkooperative Santa Adelaida,  

Municipio de Comasagua, Departamento de La Libertad 

(Asociación Cooperativa de Producción Agropecuaria Santa Adelaida de R.L., 

ACOPASA de R.L.) 

Die Kooperative hat 180 Genoss*innen, von denen immer mehr bereits in Rente sind. 

(Früher bekamen diese 50 US-Dollar Rente pro Monat aus Mitteln der Kooperative, 

heute gibt es kein Geld mehr dafür.) Sie bewirtschaftet insgesamt 1.900 manzanas 

(eine manzana entspricht 0,7 ha), von denen 900 manzanas mit Kaffee bepflanzt 

sind. 650 manzanas davon leiden seit über sechs Jahren unter starkem Befall mit 

Roya (Kaffeerost) und Antracnosis (ebenfalls eine Pilzkrankheit, die oft zusätzlich zur 

Roya auftritt; sie tritt auf, wenn die Kaffeepflanzen zu viel Schatten haben, in 

feuchtem Milieu und die Pflanzung schlecht durchlüftet ist; die Blätter und 

Kaffeekirschen werden befallen, verfärben sich schwarz und fallen ab).  
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Antrocnosis-Befall in Santa Adelaida 

Unsere Gesprächspartnerin, Esther Nerio Gutiérrez, nennt diesen, den größten Teil 

der Kaffeepflanzung, „cafetal perdido“, verloren. Die Kooperative hat mit der 

Erneuerung der Plantage angefangen, mit der Varietät Cuscatleco, die sie von der 

Regierung bekommen hat. Diese Sorte ist zwar resistent gegen die Roya, hat aber 

eine geringere Lebensdauer, nämlich nur 8-10 Jahre, verglichen mit den ca. 60 

Jahren, die die klassische Bourbon-Sorte Ertrag bring. Auch ist die Qualität des 

Kaffees bei dieser Roya-resistenten Varietät schlechter. Bisher wurden im Tablón 

(Teilbereich der Plantage) Los Castillos 8 manzanas neu bepflanzt. Zusammen mit 

Esther haben wir die Tablones Los Castillos und Tanque de Arrieto, wo zurzeit 

geerntet wird, besucht. (Es arbeitet nur eine cuadrilla, eine Gruppe von 30 Männern, 

Frauen und Kindern.) Diese beiden Tablones sind Anexos, Nebenstellen, der 

eigentlichen Finca, die den Namen Santa Adelaida trägt und wo die besten Erträge 

erzielt werden. Die Kaffeeplücker*innen bekommen in der noch andauernden Ernte 

2017/2018 1,60 US-Dollar pro arroba (Hohlmaß, entspricht 11,34 kg). Die 

Kooperative erwartet 200 US-Dollar pro quintal (entspricht 4 arrobas oder 100 libras 

= 100 Pfund = 45,36 kg), falls sie ihren Kaffee exportieren kann. (Der Weltmarktpreis 

liegt bei 125 US-Dollar pro quintal, C-Kontrakt an der New Yorker 

Warenterminbörse.) Wahrscheinlicher ist aber, dass sie ihn intern verkaufen wird 

müssen, dann für ca. 150 US-Dollar pro quintal. Das ist auch der Preis, den die 

Kooperative in der letzten Ernte 2016/2017 im Export erzielt hat. Auf die Frage, ob 

noch überlegt wird, zum organischen Anbau zurückzukehren, lautet die Antwort, dass 
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viele Kooperativen-Mitglieder meinen, dass der Bioanbau für den Roya-Befall 

verantwortlich war. Außerdem ist es teurer, Kompost zu machen, als Mineraldünger 

zu kaufen. Zurzeit gibt es aber kein Geld, weder für das eine noch das andere. Auch 

für einen Notar ist kein Geld da, den sie bräuchten, um die Statuten der Kooperative 

zu ändern: bislang konnte nur jemand socio oder socia, Genosse oder Genossin, 

werden, wenn jemand anderes verstarb; das wollen sie ändern; in Zukunft soll die 

Übergabe ab einem bestimmten Rentenalter erfolgen. Nach einer Beurteilung der 

acht Jahre gefragt, die die FMLN inzwischen an der Regierung ist, heißt es, dass es 

viele Versprechen gegeben hat, aber außer den Roya-resistenten Pflanzen nichts 

gekommen ist. 

Was die interne Situation der Kooperative betrifft, deutet Esther an, dass ihr 

Vorgänger als Präsident, Maximo, in den zwei Perioden zu je drei Jahren, die er 

Präsident war, nichts gemacht hat. Jetzt haben sie 2,5 Millionen US-Dollar Schulden 

bei der staatlichen Banco de Fomento Agropecuario (BFA, landwirtschaftliche 

Entwicklungsbank) und der Verwaltungsrat der Kooperative hat überlegt, zwei 

Anexos zu verkaufen, um aus den Schulden raus zu kommen. Briefe an den 

Landwirtschaftsminister und den Vizepräsidenten sind unbeantwortet geblieben, und 

die BFA will Santa Adelaida keine neuen Kredite geben, weshalb die Leute seit vier 

Monaten umsonst arbeiten, denn sie wollen die Kooperative auf keinen Fall verlieren. 

Für die Pflegearbeiten haben sie von der Nichtregierungsorganisation Acua 

Unterstützung bekommen, um Löhne bezahlen zu können. Die Endreinigung von 

Hand, die preparación europea, wird nicht gemacht, weil diese jetzt mit Mindestlohn 

bezahlt werden müsste, wofür die Kooperative eben auch kein Geld hat. Wo dafür 

früher 1.000 US-Dollar gebraucht wurden, bräuchte man heute 2.000. Esther erzählt, 

dass sie vor drei Monaten überlegt hat, ihr Amt als Präsidentin niederzulegen. „Ich 

bin schon richtig verzweifelt.“ Zum Schluss macht Esther darauf aufmerksam, dass 

es wegen des finanziellen Engpasses noch Tablones gibt, die nicht gespritzt wurden, 

auf denen also noch Biokaffee wächst. Der ist aber nicht zertifiziert, weshalb Anne 

von der MITKA meint, dass ein neuer Umstellungsplan aufgestellt werden müsste, 

und die MITKA dann frühestens im Erntejahr 2020/20121 wieder bei Santa Adelaida 

kaufen könnte. Es gibt noch keine Verhandlungen mit OCIA über einen neuen 

Umstellungsplan. Vermutlich bräuchte Santa Adelaida Unterstützung, um solche 

Verhandlungen einzuleiten und zu führen.  

 

27.Dezember 2017 und 5.Januar 2018 

Vormalige Agrarreformkooperative Las Lajas,  

Municipio de Izalco, Departamento de Sonsonate 

(Asociación Cooperativa de Producción Agropecuaria Las Lajas de R.L.  

ACOPRA Las Lajas de R.L.)  
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Bis zur Agrarreform von 1980 gehörten die Kaffeeplantagen von Las Lajas der Frau 

Blanca de Langenegger. Sie war die Tochter von Rosa Ruíz und Samuel 

Langenegger, der die Finca beim Spiel von einem Barrientos gewonnen hatte.   

 
Beneficio von Las Lajas 
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In Las Lajas bewirtschaften 196 socios und socias, einschließlich jener, die bereits in 

Rente sind, zusammen mit insgesamt ca. 4.000 Menschen, die auf dem Territorium 

der Kooperative leben, 1.172 manzanas Land, von denen 953 manzanas mit Kaffee 

bepflanzt sind. Das restliche Land wird vor allem für die Weidehaltung von 

Milchkühen genutzt. Die bereits verrenteten socios und socias bekommen aus der 

Prämie, die MITKA bezahlt, eine kleine Rente. 

Bei unserem ersten Besuch haben wir mit Germán, der für die Vermarktung 

zuständig ist (bis August 2015 war er Präsident des Verwaltungsrates der 

Kooperative), und Leticia, Mitglied des Verwaltungsrates, den kommenden Besuch 

am 5.Januar vorbereitet. Außerdem sprachen wir lange über die Erneuerung der 

Pflanzung. Bis jetzt wurden, vor allem im Jahre 2016, 142 manzanas neu gepflanzt 

mit der Roya-resistenten Sorte Cataui Amarillo. Sie liefert eine geringere Qualität (70 

bis 80 Punkte) verglichen mit der klassischen Varietät Bourbon (90 Punkte). Wegen 

der aufgelaufenen Schulden bei der Banco Hipotecario hat es an Kapital für die 

Pflegearbeiten gefehlt.  

Beim eigentlichen Besuch am 5.Januar 2018 mit der ganzen Gruppe waren seitens 

der Kooperative neben Germán drei Mitglieder des Verwaltungsrates und vier des 

Aufsichtsrates anwesend. Sie erzählen von ihrem neuen Agrartourismus-Projekt, für 

das sie Mittel des staatlichen Programmes „Amanecer Rural“ (ländliche Morgenröte) 

bekommen: damit werden neue Gästehäuser gebaut, die fast fertig sind. Außerdem 

soll es ein Restaurant, ein Café und ein Museum geben und es sollen Rundgänge 

durch die Kaffeepflanzungen angeboten werden. Die Kooperative hat das Gelände 

für den Schulkomplex zur Verfügung gestellt, in dem das Angebot von der Vorschule 

bis zum zweijährigen, allgemeinen Abitur reicht. Das für das Tourismus-Projekt 

zuständige Mitglied des Aufsichtsrates, Antonio Barrientos, genannt Tobin, geht 

ausführlich auf seine Sorge ein, dass die Jugend sich zu wenig für den Kaffeeanbau 

interessiert.  

 

Seit ihrer Entstehung im Zuge der Agrarreform von 1980 hat die Kooperative drei Mal 

den Namen geändert. Zuletzt musste sie per Gesetz den Beinamen Agrarreform aus 

ihrem Namen streichen. Dann erzählt Germán die Schuldengeschichte der 

Kooperative. Zu Beginn der Agrarreform trat an Stelle des Eigentümers und seines 

Verwalters ein Interventor des Agrarreforminstitutes ISTA (Instituto Salvadoreño de 

Transformación Agraria)), der bis 1987 die Kooperative verwaltete. 1995 konnte 

diese die ursprünglichen Agrarschulden vollständig zurück zahlen, weil der 

internationale Kaffeepreis an der New Yorker Warenterminbörse wegen der 

Frühjahrsfröste in Brasilien auf 240 US-Dollar pro quintal gestiegen war. Weil in den 

Jahren darauf die weltweite Kaffeeproduktion stieg und die internationalen Preise 

entsprechend sanken, häufte sich in Las Lajas ein neuer Schuldenberg von zwei 

Millionen US-Dollar auf. Den sollten sie gegenüber einem staatlichen Treuhandfonds 

in jährlichen Raten von 216.000 US-Dollar abtragen. Sie konnten aber weder die 

erste noch die zweite Rate bezahlen. Die Schulden wurden dann von der Privatbank 

Banco Salvadoreño (später HSBC, Hongkong Shanghai Banking Corporation) 

refinanziert – allerdings zu höheren Zinssätzen, so dass sich in den Jahren 2001 bis 
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2003 die Gesamtschulden auf vier Millionen US-Dollar beliefen, Trotzdem bekam Las 

Lajas weiter Arbeitskapital für die Ernte und die Erstverarbeitung, das beneficiado. 

Als ab 2006 sowohl der internationale Kaffeepreis als auch die Produktion der 

Kooperative wieder anfingen zu steigen, fingen sie an, ihren Schuldenberg 

abzutragen; im Erntejahr 2010/2011 waren es dann noch 1,2 Millionen US-Dollar. Ab 

2008 bot die staatliche Banco Hipotecario an, die Schulden von Las Lajas bei der 

Privatbank zu übernehmen, aber diese, die die Kooperative zu diesem Zeitpunkt 

zwangsverwaltete, gab dafür keine Erlaubnis. Dann aber geschah ein Wunder: die 

„seguridad alimentaria“, die Ernährungssicherheit wurde Mode. Der damalige 

Präsident, Antonio Saca, und sein Landwirtschaftsminister, Mario Salavarría, 

besuchten Las Lajas und verkündeten anschließend, dass sie dieser Kooperative 

helfen wollten. Dergestalt wurde die Banco Hipotecario autorisiert, Las Lajas wieder 

Kredite für die Erntearbeiten und die Erstverarbeitung zu geben, und die Schulden 

von der HSBC zu übernehmen. 2010/2011 fiel die Ernte in Las Lajas sehr gut aus, es 

wurden 15.000 quintales geerntet, so dass die Kooperative ihre Schulden vollends 

bezahlen konnte. Aber dann fing die Schuldengeschichte erneut an, denn Ende 2011 

fing der Befall mit einem neuen Stamm der Roya, des Kafferostes an. Zwar hatte Las 

Lajas seit 1997 Probleme mit der Roya, aber sie konnten sie seither mit dem Einsatz 

von Kupferpräparaten unter Kontrolle halten. Weil in den vergangenen Jahren die 

kontinuierliche Erneuerung der Kaffeeplantage vernachlässigt worden war, traf der 

Roya-Befall auf einen überalterten Bestand. Deshalb hat die Kooperative ab 2013 mit 

der dringend erforderlichen Erneuerung, vor allem mit den Roya-resistenten Sorten 

Cuscatleco und verschiedenen Catimores, begonnen. So wurden 142 manzanas im 

Jahr 2016, im Jahr darauf weitere 110 manzanas mit der Sorte Cataui Amarillo neu 

bepflanzt. Insgesamt wurden bislang 292 manzanas erneuert. Durch die Roya-Krise 

ist der Ernteertrag seit der Spitzenernte von 15.000 quintales im Erntejahr 2010/2011 

auf zuletzt 2.000 quintales gefallen.  

Im Anschluss an das ausführliche Gespräch mit den Mitgliedern von Verwaltungsrat 

und Aufsichtsrat war nur noch Zeit für einen Besuch der nahegelegenen 

Verarbeitungsanlage, des beneficio, dessen Verwalter seit Jahren Adinilson ist. Er 

meint, dass in ein paar Jahren der ungewaschene (unwashed), also nicht nass 

verarbeitete Kaffee die große Mode sein wird. Während der eigene Kaffee 12 bis 14 

Stunden lang fermentiert wird, ist zur Zeit der Kaffee aus 1.700 m Höhe eines 

privaten Cafetaleros in den Fermentierungstanks, der an die 40 Stunden brauchen 

wird, weil er zuckerhaltiger ist.  

 

 

6.Januar 2018 

 

Cooperativa Cuzcachapa de R.L., 

Municipio de Chalchuapa, Departamento de Santa Ana 

 

Eigentlich wollten wir uns an diesem Tag mit Fernando und Ernesto Lima in der 

Kooperative La Majada treffen. Fernando ist Direktor der Cooperativa Cuzcachapa, 
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sein Bruder Ernesto ist Präsident des Verbandes UCAFES (Unión de Cafetaleros de 

El Salvador), in dem die Kaffeebauern und Kaffeebäuerinnen zusammengeschlossen 

sind, die individuell produzieren und gemeinsam verarbeiten und vermarkten. Wegen 

eines Missverständnisses wurden wir dann aber zur Cooperativa Cuzcachapa 

umdirigiert, wo wir als erstes die Produktion von Honey-Kaffee und Café Natural, also  

 
Trocknung von Honey in Cuzcachapa 

 

von halb gewaschenem und ungewaschenem Kaffee anschauten. Bei der trockenen 

Aufbereitung („naturals“) werden die Kaffeekirschen als Ganzes getrocknet, also mit 

Fruchtfleisch (pulpa), Mucilage (Schleimschicht), Pergament- und Silberhäutchen 

und den eigentlichen Bohnen. Die unreifen Früchte werden heraus gepickt und 

gesondert getrocknet, wobei die Kaffeekirschen laufend gewendet werden müssen, 

damit sie nicht faulen und gleichmäßig trocknen – bis auf zehn bis zwölf Prozent 

Feuchtigkeit. Danach wird das Fruchtfleisch mechanische entfernt, es findet also 

keine Fermentierung statt. Der Kaffee, der mit dieser Methode produziert wird, 

schmeckt ziemlich süß und hat einen vollen Körper. Bei der halbtrockenen (semi 

washed coffee) Aufbereitung („honey process“) wird das Fruchtfleisch mechanisch 

entfernt und anschließend getrocknet. Auch hier müssen die Bohnen mitsamt der 

Mucilage, dem Pergament- und Silberhäutchen laufend gewendet werden, damit sie 

nicht faulen und gleichmäßig trocknen. Anschließend werden die eingetrocknete 

Mucilage, das Pergament- und Silberhäutchen mechanisch entfernt. Auch bei dieser 

Methode findet keine Fermentierung statt. Der Kaffee, der dabei herauskommt, hat 

die feine Säure, wie man sie von gewaschenem Kaffee kennt, aber auch die Süße 
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und den vollen Körper von ungewaschenem Kaffee. Bei der nassen Aufbereitung, die 

am gebräuchlichsten ist, werden die reifen von den unreifen Kaffeekirschen getrennt. 

Bei den reifen wird dann das Fruchtfleische mit „despulpadores“ mechanisch 

entfernt. Bei der anschließenden Fermentation in Tanks mit 130 bis 150 Liter Wasser 

pro Kilogramm „washed coffee“ werden Mucilage, Pergament- und Silberhäutchen 

entfernt. Der Fermentierungsprozess muss überwacht werden, um die Bohnen 

rechtzeitig aus dem Wasser zu nehmen. Anschließend entfernt man die Mucilage 

und trocknet die Bohnen in der Sonne oder maschinell. Der auf diese Weise 

produzierte „fully washed coffee“ hat einen starken Eigengeschmack mit 

aufgeprägter Säure.  

Cuzcachapa ist mit ca. 1.100 socias und socios, von denen 80 Prozent kleine 

Kaffeebauern und –bäuerinnen mit durchschnittlich zwei manzanas Kaffee sind, der 

größte Beneficio von UCAFES. Weitere Beneficios sind Los Ausoles, La Majada, 

Sociedad Cafetalera im Departamento San Miguel im Osten des Landes, Aco 

Boquerón am Vulkan von San Salvador, und andere. Die Cooperativa Cuzcachapa 

wurde 1966 gegründet, der Verband UCAFES 1978. Er liefert heutzutage 10 bis 11 

Prozent der Gesamtexporte El Salvadors, die sich im Erntejahr 2017/2018, das Ende 

Januar zu Ende gegangen ist, auf eine knappe Million quintales erholen dürfte.  

 

 

7.Januar 2018 

 

Vormalige Agrarreformkooperative Las Colinas,  

Municipio de Tacuba, Departamento de Ahuachapán 

(Asocociación Cooperativa de Producción Agropecuaria Las Colinas de R.L.) 

 

Eigentlich sollten wir uns in Tacuba mit Pedro Ascencio treffen, der in Las Colinas 

zuständig ist für die Vermarktung. Der taucht aber nicht auf, weil er den Termin 

vergessen hat und an diesem Tag zu einem Gottesdienst seiner Pfingstgemeinde in 

Marcala in Honduras gefahren ist. Wir haben uns im Café Miraflores neben der 

Kirche am Parque von Tacuba niedergelassen. Die Eigentümerin kommt aus der 

Messe und schlägt uns vor, zur Polizei (PNC, Policia Nacional Civil) zu gehen, um 

mit dieser nach Las Colinas zu fahren. Sie hat gehört, dass es dort keine Probleme 

mehr mit der Mara gibt – die PNC hat wohl aufgeräumt. Wir beraten, gehen 

schließlich zur Polizei, wo gerade Mittagspause gemacht wird. Danach empfängt uns 

der Sub-Inspector und sagt, dass sie uns selbstverständlich nach Las Colinas fahren 

könnten, das sei ihre Aufgabe. Wir beraten wieder, und schließlich fährt nur Tonie 

mit, Marita und Karin gehen zurück ins Café Miraflores, wo sie auf uns warten 

werden. Der Sub-Inspector hängt sich eine Uzi vor den Bauch, ein anderer Polizist 

fährt. Außer dass die Straße in miserablem Zustand ist, kommen wir reibungslos 

nach Las Colinas, wo wir vor dem geschlossenen Tor halten. Der Sub-Inspector mit 

der Uzi geht rein und sucht nach jemandem. Es ist Sonntag und offensichtlich wird 

weder geerntet, noch läuft der Benefcio. Der Sub-Inspector trifft schließlich den 

Sekretär des Verwaltungsrates, Hector René Santos Saldaña, in dessen Haus wir 
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dann zusammen sitzen und mit ihm und seiner Tochter Kaffee trinken; der Präsident 

der Kooperative kommt auch hinzu. Die Polizisten warten draußen. Der Sekretär 

erreicht Pedro Ascencio telefonisch: er ist unterwegs und wird wohl gegen 15.00 Uhr 

eintreffen. 

 

 

 
Mitglieder des Verwaltungsrates der Kooperative Las Colinas (in der Mitte Pedro Ascencio) 

 

Die Kooperative Las Colinas hat 89 socios und socias; nur vier von ihnen sind 

Frauen, zwei Männer sind bereits in Rente. Insgesamt werden 236 manzanas Kaffee 

bewirtschaftet, und zwar seit 17 Jahren organisch. Auf einer Höhe von 1.100 m.ü.M. 

und höher liegt die gesamte Plantage in „estricta altura“ (strictly high grown, SHG). 

Deshalb hat die Ernte kaum angefangen und wird bis Ende Januar dauern. Die 

Erträge liegen inzwischen bei 22 bis 23 quintales pro manzana. Auf dem Gelände 

der Kooperative gibt es drei Wasserquellen. Trotzdem wird mit einem Beneficio 

Ecológico gearbeitet, der Wasser spart. Las Colinas rechnet mit einem Ertrag von 14 

Containern. In den letzten 15 Jahren hat Equal Exchange in den USA die gesamte 

Ernte aufgekauft. Aus der anlaufenden Ernte werden sie aber weniger kaufen, weil 

sie große Lagerbestände haben, nämlich nur ca. sechs Container, zu einem Preis 

von 265 US-Dollar pro quintal (zum Vergleich: MITKA bezahlt heuer 230 US-Dollar 

pro quintal). Las Colinas läuft also Gefahr, auf ca. acht Containern sitzen zu bleiben, 

die sie zu einem erheblich niedrigeren Preis auf dem inländischen Markt werden 

verkaufen müssen, falls sie nicht noch einen Käufer im Ausland finden. Auf 
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ausdrücklichen Wunsch von Pedro Ascencio und den anderen Kooperativen-

Mitgliedern bitten wir Anne von der MITKA, nach Interessenten für diesen 

ausgezeichneten Bio-SHG Ausschau zu halten – bislang ohne Erfolg. Über die 

Sicherheitslage in Las Colinas sprechen wir nur kurz. Die Kooperative zahlt 

inzwischen kein Schutzgeld mehr, und unsere Gesprächspartner finden, dass sich 

die Lage sehr verbessert hat, seit die PNC eingegriffen hat und inzwischen 

regelmäßig patrouilliert.  

 

 

26. Dezember 2017 

 

Gespräch mit Teodoro Ardón, Carlos Rodríguez und Luis Morán bei 

ANTA (Asociación Nacional de Trabajadores Agropecuarios) 

 

ANTA ist 1985 als linke Bauernorganisation gegründet worden. Die Organisation hat 

in 440 Gemeinden in allen 14 Departamentos „Consejos Directivos de Base“  

(Basisgruppen). Bis 2009, dem Jahr, in dem die FMLN zum ersten Mal die 

Präsidentschaft gewonnen hat, konzentrierte sich ANTA auf den Kampf um Land, mit 

dem Ergebnis, dass heute um die 60 Prozent der Mitglieder eigenes Land haben. 

Danach sagten sie sich: „Wir können das Haus, das wir selbst gebaut haben, nicht 

anzünden.“, will heißen, wir können die FMLN-Regierung, unsere Regierung, nicht 

angreifen. Jetzt setzen sie sich vor allem für die Mitglieder ein, die Land von den 

parzellierten Kooperativen bekommen haben. In den achteinhalb Jahren, in denen 

die FMLN jetzt regiert, sind 77.000 Landtitel vergeben worden – für Parzellen mit 

durchschnittlich einer manzana Fläche. Die Begünstigten sind ehemalige 

Kooperativen-Mitglieder und Colonos. Das Agrarreforminstitut ISTA möchte 

insgesamt 140.000 Landtitel verteilen. ANTA hat den Verdacht, dass durch die 

Regelung, nach der die Kooperativen 1997 ihre Rest-Schulden von 15 Prozent mit 

der Abgabe von Land bezahlen konnten („dación en pago“), eine neue 

Landkonzentration in den Händen der durch die Agrarreform von 1980 enteigneten 

Grundeigentümer eingesetzt hat. ANTA möchte die Register in den 14 

departamentalen Zweigstellen des CNR (Centro Nacional de Registros, 

Grundbuchämter), das von den vormaligen FESPAD-Führungskräften Rogelio 

Canales und María Silvia Guillén geführt wird (FESPAD = Studienstiftung für 

angewandtes Recht), überprüfen, um herauszufinden, ob und durch wen die 

gesetzliche Höchstgrenze für privates Landeigentum von 245 ha überschritten wird, 

ob also ein neuer Konzentrationsprozess von Land in privaten Händen stattfindet. 

Dafür müssten sie einen sachkundigen Rechtsanwalt einstellen, haben dafür aber 

kein Geld. Die öffentlichen Banken BFA (Banco de Fomento Agropecuario, 

landwirtschaftliche Entwicklungsbank) und Banco Hipotecario, aber auch die 

Privatbanken, haben durch die „dación en pago“ und durch die Pfändungen von 

verschuldeten Ländereien, viel Land akkumuliert, auf dem sie wohl sitzen, weil 

bislang keine entsprechenden öffentlichen Versteigerungen stattgefunden haben. Im 

Rahmen des Programmes „Amanecer Rural“ der FMLN-Regierung haben ca. 70 
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ANTA-Basisgruppen vom Landwirtschaftsministerium je 20-90.000 US-Dollar 

bekommen für Projekte wie Gewächshäuser, Speicher usw. Im Rahmen der 

Wiederbelebung der Landwirtschaft, einem Hauptanliegen der FMLN-Regierungen, 

wird für Mais ein Erzeugerpreis von acht US-Dollar pro quintal bezahlt, der aber weit 

unter den Produktionskosten von 18 US-Dollar/quintal liegt. Außerdem müssten die 

Preise für die landwirtschaftlichen Produktionsmittel reguliert werden.  

 

8.Januar 2018 

 

Mit Jorge Alberto Chachagua, Teodoro Ardón (Generalsekretär), 

Miguel Antonio López und dem motorista Alfredo Ponce von ANTA 

im Caserío Tiapia, Cantón San José, Municipio de Concepción de 

Ataco, Departamento de Ahuachapán 

 

Mit den Genossen von ANTA besuchen wir eine der Basisgruppen der Organisation, 

die sich „Campesinos sin Tierra de Ataco“ (Landlose von Ataco) nennen. Es sind 

„colonos“. Das Colonato ist eine unter der spanischen Kolonialherrschaft 

entstandene Pachtform, bei der die Colono-Familie auf der Hacienda oder der 

Kaffeefinca ein Stück Land erhält, um darauf eine Hütte zu bauen, und dafür für den 

Grundbesitzer arbeiten muss. 

 
Im Gespräch mit Bella Elisabeth Ventura von der ANTA-Basisgruppe „Campesinos Sin Tierra de 

Ataco“ 
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Im konkreten Fall ist es ein kleiner Landeigentümer, Jorge Alfredo Juarez, der bei der 

Kaffeeernte 1,25 US-Dollar pro arroba bezahlt. Nach der Begrüßung durch José 

Aquino Hernández, den Sekretär der Gruppe, gibt es eine kurze Andacht. Bei der 

anschließenden Vorstellung unsererseits erzählt Jorge Alberto Chachagua, dass 

ANTA hier im Departamento Ahuachapán vor sieben Jahren ein Stück Land besetzt 

und darauf die Siedlung „Mélida Anaya Montes“ (Gründerin der 

Lehrer*innengewerkschaft ANDES 21, später Comandante der FPL, der Fuerzas 

Populares de Liberación, der größten der fünf Guerillaorganisationen, die sich 1980 

zur FMLN zusammengeschlossen haben. Sie wurde 1983 von ihren eigenen Leuten 

ermordet.) gegründet hat. Das Land gehört den Salavarrías, traditionellen 

Kaffeebaronen. Auf der Landbesetzung leben 150 Familien. „Wir wollen mehr als ein 

paar Pfund Hirse oder ein Paar Schuhe, wir wollen Land. Wenn wir Land haben, 

haben wir Leben.“, macht er seinen Standpunkt klar. Und er zitiert José Napoleón 

Duarte von der Christdemokratischen Partei (PDC), den inzwischen verstorbenen 

Präsidenten El Salvadors von 1984 bis 1989. Jorge Alberto Chachagua ist seit 1971 

organisiert, von Anfang an bei ANTA und findet, dass sie mit dem derzeitigen 

Präsidenten El Salvadors zufrieden sein können. Alfredo Ponce pflichtet bei: „Wir 

haben einiges erreicht. Ohne den Krieg und die FMLN-Regierungen wären wir heute 

bei der Zivilverteidigung oder in der Nationalgarde. So aber haben wir einen 

demokratischen Spielraum, besuchen viele Gemeinden und sammeln Kräfte.“ Miguel 

Antono López, seit vielen Jahren Promotor von ANTA, beglückwünscht die 

Anwesenden dafür, sich dem Kampf angeschlossen zu haben. Teodoro Ardón erklärt 

bei seiner Vorstellung, dass ANTA in allen 14 Departamentos arbeitet – für Land, für 

Kredite, für die Umwelt, für bessere Vermarktungsmöglichkeiten, für die 

Menschenrechte: „ANTA ist kein Büro, ANTA, das seid ihr.“ 

Anschließend stellt uns José Aquino Berta Lidia Ventura vor, „eine großartige Frau, 

die Präsidentin unserer ADESCO“ (Vereinigung für die Gemeindeentwicklung). Sie 

beklagt, dass sie hier keine Grundnahrungsmittel anbauen können, weil ihnen das 

Land nicht gehört. Nicht einmal die Hütten, in denen sie wohnen, gehören ihnen. Sie 

gehören dem Grundeigentümer, der auch immer wieder Leute vertreibt. Berta Lidias 

Sohn, Jorge Alberto Ventura, beklagt ebenfalls den Mangel an eigenem Land. Er 

verweist auch auf die besonders prekäre Situation der alten Menschen hier. Sie 

bekommen keine Arbeit mehr, sind oft krank, sehen schlecht, und obendrein werden 

sie bei den Wahlen ausgenutzt. Gegen Schluss der Versammlung bietet Jorge 

Alberto Chachagua im Namen von ANTA den Colonos im Caserío Tiapia, die, wenn 

sie Mais und Bohnen für den Grundbedarf anbauen wollen, im weit entfernten 

Municipio Jujutla 80 US-Dollar pro manzana bezahlen müssen, an, in die ANTA-

Kooperative El Junquillo zu kommen. José Aquino erwähnt zum Schluss, dass ihre 

Gruppe von 25 Familien in der Nähe drei manzanas Land kaufen könnte, um 

endliche eigene Häuser darauf zu bauen – für 15.000 US-Dollar. Wir versprechen, 

uns darum zu kümmern – z.B. bei Mietshäusersyndikat, bei Oicocredit oder per 

Crowdfunding.  
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Unterwegs: Ein Lastwagen voller Bananen 

 

 

29.Dezember 2017 und 11.Januar 2018 

 

Sociedad Cooperativa Las Marías 93 de R.L. de C.V.,  

Municipio de Chinameca, Departamento de San Miguel 

 

Die Kooperative baut Kaffee an in Höhenlagen zwischen 600 un 1.000 m.ü.M. Sie 

besteht aus 63 Mitgliedern, davon 20 Frauen. Inzwischen sind vier Mitglieder aus 

Altersgründen ausgeschieden oder verstorben. Die socias und socios von Las 

Marías waren während des Krieges von 1980 bis 1992 combatientes der FMLN. Bei 

Kriegsende optierten sie für eine Reintegration, eine Zukunft in der Landwirtschaft, 

genauer gesagt in der Kaffeewirtschaft. Im Rahmen eines EU-Projektes zur 

Reintegration bekamen sie das Land, auf dem sie 1993, ein Jahr nach 

Friedensschluss, die Kooperative gründeten. Und zwar nicht als Asociación 

Cooperativa, d.h. als landwirtschaftliche Produktionsgenossenschaft, sondern als 

Sociedad Cooperativa, bei der individuell produziert, gemeinsam verarbeitet und 

vermarktet wird. Jedes Mitglied hat 2,5 bis drei manzanas Kaffee; also zusammen 
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ca. 200 manzanas, von denen die sieben manzanas, auf denen die Infrastruktur 

steht, ungeteilt sind. Nachdem die roya, der Kaffeerost, große Teile der 

Kaffeeplantage von Las Marías 93 zerstört hat, versuchte die Kooperative es mit 

Kakao- und Gemüseanbau. Der neue gesetzte Kakao ist zu 90 Prozent einer Dürre  

 
Pflanzschule in der Kooperative Las Marías 93 
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zum Opfer gefallen, der Gemüseanbau in einem Gewächshaus  und im Freien liegt 

ebenfalls danieder, und der riesige Wassertank, mit dem Regenwasser aufgefangen 

werden soll, weil es auf dem Gelände der Kooperative keine Quellen gibt, ist undicht. 

Er müsste mit einer Plastikfolie ausgekleidet und abgedichtet und mit einem Dach 

geschützt werden. Nach diesen Misserfolgen bei  der Umorientierung, wollen die 

Leute von Las Marías 93 jetzt wieder auf den Kaffee setzen, und planen, 50 

manzanas neu anzupflanzen mit roya-resistenten Sorten, die sie zum Teil von der 

Regierung bekommen. Tatsächlich hat diese im Juni 2017 an die ca. 300 kleinen und 

mittleren Kaffeeproduzent*innen der Bergregion von Tecapa-Chinameca, in der auch 

Las Marías 93 liegt, ca. eine Million Pflanzen der roya-resistenten Varietäten Costa 

Rica 95, Catisic, Lempira, Cuscatleco und Icatú verteilt, wobei Cristino Amaya, unser 

Gesprächspartner in der Kooperative, meint, die Pflanzen hätten eine schlechte 

Qualität. Bis einschließlich der Ernte von 2011/2012 war der Kaffee von Las Marías 

93 von OCIA in den USA und BCS in der Bundesrepublik bio-zertifiziert. Damals 

bekam die Kooperative die Produktionskredite von der Banco de Fomeno 

Agropecuario (BFA) und der Scotia Bank. Jetzt hat ihnen Norberto Gómez, der Sohn 

eines Investors, der ein Netz von markenlosen Tankstellen betreibt und dort 

mindestens 1.000 libras gerösteten und gemahlenen Kaffee von Las Marías 93 

vermarkten will, Produktionskredite angeboten. Sie haben bereits einen Vertrag mit 

ihm gemacht. Derzeit verkaufen sie ihren gerösteten und gemahlenen Kaffee an 

Tankstellen, Einzelhandelsgeschäfte und Beerdigungsinstitute, nicht aber an die 

Büros der FMLN-Abgeordneten bzw. –Kandidaten.  

Bei unserem Besuch am 11.Januar 2018 mit der ganzen Gruppe erklärt uns 

wiederum Cristino Amaya die Situation der Kooperative. Später kommen Venancio, 

Sekretär im Verwaltungsrat, und Felipe, Vizepräsident des Verwaltungsrates, hinzu. 

Während des Krieges war Cristino Sanitäter bei Chico, einem Arzt aus der 

Bundesrepublik, der sich der FMLN angeschlossen hatte. Zur Gründungsgeschichte 

von Las Marías 93 erläutert er noch einmal, dass die Ex-Combatientes damals keine 

Ahnung von der Kaffeewirtschaft hatten. Die EU-Berater empfahlen als 

Unternehmensform eine Sociedad Cooperativa, die ins Handelsregister eingetragen 

wird, und nicht eine Asociación Cooperativa, die beim Landwirtschaftsministerium 

registriert wird. Der beneficio der Kooperative, der ebenfalls aus dem EU-Projekt 

finanziert wurde, hat eine Kapazität von 25.000 quintales; sie haben aber noch nie 

mehr als 3.000 quintales verarbeitet. Seit die Kooperative 2008 für ca. 25.000 US-

Dollar einen ökologischen, d.h. wassersparenden Beneficio gekauft hat, wird der alte 

Beneficio nicht mehr genutzt. Zurzeit verarbeiten sie für 40 US-Dollar pro quintal 

Kaffee von einem privaten Kaffeepflanzer am Cerro Limbo, dem Schwesterberg des 

Cerro Tigre. In der Form der Sociedad Cooperativa hängt der Kaffeeanbau vom 

Interesse der einzelnen Mitglieder ab. Da gibt es einige, die in der Kaffeewirtschaft 

die Zukunft ihrer Familien sehen und andere, die das Ganze eigentlich nicht 

interessiert. Dies neigen dazu, ihr Land an andere zu verkaufen, d.h. sie verkaufen 

ihren Anteil, der ihnen von der Kooperative ausbezahlt werden muss; dann werden 

sie aus dem Register gestrichen. Zur jährlichen Vollversammlung, dem obersten 

Organ der Kooperative, kommen 38 bis 40 aktive Mitglieder. Als der Kaffee von Las 
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Marías 93 noch bio-zertifiziert war, haben sie zuletzt, 2013, über UCRAPROBEX an 

Just Coffee in den USA verkauft, damals für 200 US-Dollar pro quintal. Der interne 

Preis liegt bei 80 bis 100 US-Dollar pro quintal. In der Größenordnung erwarten sie, 

die laufende Ernte verkaufen zu können. Während sie in den besten Zeiten 900 bis 

1.200 quintales Oro exportieren konnten, werden es in diesem Erntejahr gerade mal 

200 quintales Oro für den internen Markt sein. Nachdem die roya die 

Kaffeeproduktion fast zum Erliegen gebracht hat, wollen einige socias und socios 

nicht wieder neu anfangen, Cristino setzt aber auf das Angebot des Tankstellen-

Besitzers, der den Kaffee von Las Marías 93 unter einem neuen Markennamen 

herausbringen will.  

Die Schule in der Kooperative geht bis zur neunten Klasse; um anschließend Abitur 

zu machen, müssen die Jugendlichen nach Jucuapa. Das ist bei Cristinos Tochter 

der Fall; Venancios Sohn studiert an der Nationaluniversität UES in San Salvador 

Ingenieurwesen, seine Tochter dortselbst Psychologie. Auf dem Gelände der 

Kooperative gibt es auch eine Klinik, ein sogeanntes Eco Familiar, in dem 

interdisziplinär versorgt wird, es z.B. auch einen Zahnarzt gibt. Der Arzt kommt 

zweimal in der Woche.  

 

 

12.Januar 2018 

 

Vormalige Agrarreformkooperative San Carlos Dos, 

Municipio de Osicala, Departamento de Morazán 

(Asociación Cooperativa de Producción Agropecuario de San Carlos Dos de R.L.) 

 

Der Besuch in San Carlos Dos, einer vormaligen Agrarreformkooperative, die bislang 

noch niemand von MITKA oder von der Kaffeekampagne besucht hat, war nicht 

einfach zu bewerkstelligen. In Osicala, einem Ort am Fuße des mächtigen 

Cacahuatique-Berges gelegen, angekommen, stellte sich heraus, dass wir mit 

unserem PKW wohl kaum die schlechte Straße bis zum Verwaltungssitz und dem 

Beneficio der Kooperative hinaufkommen würden. Nachbarn empfahlen uns, den 

nächsten Pickup anzuhalten und um Mitnahme zu bitten. Das taten wir dann auch, 

wobei sich herausstellte, dass alle Fahrzeuge, die vorbei kamen, auf dem Weg zu 

einer Wahlkampfveranstaltung der rechtsextremen ARENA-Partei im Cantón El 

Tablón waren (am 4.März 2018 waren Parlaments- und Gemeinderatswahlen). Also 

fuhren wir mit einem von ihnen, wobei wir es vermieden, über den aktuellen 

Wahlkampf zu plaudern. Die Wahlkampfveranstaltung war als Brigada Médica 

gestaltet, das heißt, es wurden Medikamente mitgebracht und verteilt, also 

Wähler*innenstimmen gekauft. Vom Ort der Veranstaltung bis zum 

Verwaltungsgebäude der Kooperative war es nicht mehr weit. Dortselbst 

angekommen, hatten wir einige Mühe jemanden zu finden. Es war dann Hipólito 

Argueta, der Schatzmeister, der uns dann auch, anfänglich eher widerwillig Auskunft 

gab. Außer Sinferosa Hernández und Leonarda Iglesia, zwei älteren socias, die 

nebenan in der Bodega beim handverlesen des getrockneten Kaffees waren, war 
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sonst weit und breit niemand mehr. Der Präsident von San Carlos Dos, Israel 

Márquez, war in der Frühe nach San Salvador gefahren, um die dortige Kaffeemesse 

zu besuchen. Bei der Gründung anlässlich der Agrarreform von 1980 waren sie 100 

socios und 26 socias; vier Mitglieder sind inzwischen verstorben. Die Kooperative 

bewirtschaftet insgesamt 860 manzanas und erntete in der Vergangenheit bis zu 

16.000 quintales. In der laufenden Ernte werden ca. 3.000 quintales erwartet, denn  

 
Hipólito Argueta, der Schatzmeister der Kooperative San Carlos Dos  

 

auch in San Carlos Dos hat die roya gewütet, zumal auch hier der Bestand überaltert 

ist. Alle Anstrengungen konzentrieren sich deshalb auf die Neupflanzung von 113 

manzanas mit roya-resistenten Catimores-Varietäten aus Costa Rica und Kolumbien. 

Außer den Setzlingen hat die Kooperative von der Regierung auch 

Pflanzenschutzmittel bekommen. Vor der Agrarreform gehörte die Finca San Carlos 

Dos der Familie Calderón. Schatzmeister Hipólito Argueta stammt aus dem Cantón 

Volcancillo im Municipio Jocoaitique weiter nördlich. Er kam als Landarbeiter zur 

Familie Calderón und wurde 1985 socio der neuen Kooperative. Über eine 

Umstellung auf Bioanbau wird in der Kooperative gesprochen. Einige Mitglieder 

haben auch schon entsprechende Kurse gemacht, die von CLUSA, dem 

Genossenschaftsverband aus den USA, angeboten werden. Auch haben sie schon 

angefangen, Kompost zu produzieren, und überlegt, auf welchen Teilstücken sie mit 

dem Bioanbau beginnen könnten. Die Idee des Bioanbaus gefällt ihnen, aber sie 

haben kein Geld für die Zertifizierung. Dieses Jahr rechnen sie mit Preisen von 140 

US-Dollar pro quintal, die sie für ihren Kaffee erzielen können, also unwesentlich 
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mehr als der aktuelle Weltmarktpreis an der New Yorker Kaffeebörse. Anschließend 

schauen wir uns noch den modernen Beneficio an, der einen eigenen Generator hat, 

und wo nebenan in der Bodega die beiden schon erwähnten Frauen beim 

handverlesen des Kaffees sind. Sie bekommen dafür alle zwei Wochen 120 US-

Dollar. San Carlos Dos hat auch eine eigene Kaffeerösterei. Es gibt auch eine 

Schule bis zur neunten Jahrgangsstufe und ein Eco Familiar, eine ländliche 

Gesundheitsstation. Später gehen wir runter nach El Tablón, wo noch die ARENA-

Veranstaltung im Gange ist. Dort warte ich darauf, dass mich wieder jemand 

mitnimmt nach Osicala, während die drei Frauen zu Fuß den Berg hinabgehen.  

 

 

13.Januar 2018  

 

Besuch bei der Familie Romero Hernández, Mitglieder von 

COMBRIFOL (Cooperativa Mixta Brisas de la Frontera), im Caserío 

El Mono, Cantón Nahuaterique, Municipio de Santa Elena, 

Departamento de La Paz, Honduras  

 

Nach dem Frühstück im Hotel Perkin Lenca auf der salvadorianischen Seite des 

Nahaterique-Gebirges holt uns Eduardo Cáceres, für die Vermarktung zuständiger 

Angestellter von COMBRIFOL (er, Armida, die Buchhalterin und der Techniker 

arbeiten als Angestellte für COMBRIFOL und wohnen in der Hauptstadt des 

Departemento La Paz, in Marcala), ab, um uns in den Caserío El Mono zur Familie 

Romero Hernández zu bringen. El Mono liegt auf ungefähr 1.900 m.ü.M. – am Tag 

unseres Besuches in den Wolken, also regnet es, dazu bläst ein scharfer Nordwind. 

Die Familie Romero Hernández ist eines von 206 Mitgliedern von COMBRIFOL, von 

denen 57 hier im Cantón Nahuaterique leben, wo sie außer Kaffee auch Mais und 

Bohnen anbauen, Honig produzieren, z.T. Fische züchten und Wald bewirtschaften. 

Die Familie hat insgesamt ca. 20 manzanas Land, darunter ca. zwei manzanas 

Kaffee, eine Neupflanzung mit den roya-resistenten Varietäten Cataui und 

Cuscatleco. Im Durchschnitt bewirtschaften die COMBRIFOL-Mitglieder eine halbe 

manzana Kaffee, der in tieferen Lagen angebaut wird. Sie verarbeiten ihre Ernten zu 

pergamino humedo oder pergamino seco. Die Weiterverarbeitung zu exportfähigem 

Rohkaffee, insbesondere das Reinigen und Sortieren, müssen sie machen lassen. In 

Zukunft sollen die eigenen Frauen die Handreinigung für die Preparación Europea 

erledigen. Mit der Nassverarbeitung, welche die Kooperativen-Mitglieder selber 

besorgen, werden auch Honey und Natural produziert (s.o. Cuzcachapa). 

COMBRIFOL ist in den 1990er Jahren aus einem Patronato, einem Verbund von 

Kirchengemeinden, der katholischen Kirche in Marcala entstanden. Das Gebiet, in 

dem die Mitglieder der Kooperative leben und arbeiten, hat früher zu El Salvador 

gehört. Nach dem 100-Stunden-Krieg (als Fußballkrieg verniedlicht) von 1969, der 

durch einen von der OAS (Organisation Amerikanisches Staaten) vermittelten 

Waffenstillstand beendet wurde, blieben dieser und andere zwischen Honduras und 
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El Salvador umstrittene „bolsones“ (Taschen) in einem völkerrechtlich latenten 

Zustand – bis 1992, als der Internationale Gerichtshof in Den Haag die Bolsones 

Honduras zusprach. Die Bewohner*innen des Bolsones von Nahuaterique, darunter 

auch die COMBRIFOL-Mitglieder, fordern seither die doppelte Staatsbürgerschaft 

und ein eigenes Municipio. Die doppelte Staatsbürgerschaft haben sie erreicht. Ein 

eigenes Municipio wollte ihnen Präsidente Mel Zelaya geben, wozu er aber nicht 

mehr kam, weil er 2009 von der Regierung geputscht wurde. Kinder, die geboren  

 
Bei der COMBRIFOL-Familie Romero Hernández im Caserío El Mono in den Nahuaterique-Bergen 

 

worden sind, seit das Gebiet de facto honduranisch geworden ist, bekommen 

automatisch die honduranische Staatsbürgerschaft.  

 

 

17.Januar 2018 

 

Vormalige Agrarreformkooperative San Antonio,  

Municipio de Comasagua, Departamento de La Libertad 

(Asociación Cooperativa de Producción Agropecuario de San Antonio de R.L.)  

 

Die ehemalige MITKA-Lieferkooperative San Antonio in der Cordillera de Bálsamo 

besuchen wir unangemeldet, treffen aber auf Anhieb Remberto und Rafael, weil sie 

gerade bei einer Versammlung in der ehemaligen Cafeteria sind. Die Kooperative 

von 57 socios und socias (nur fünf Frauen; 11 Mitglieder sind bereits in Rente, 
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bekommen aber zurzeit nichts von der Kooperative) hat 291 manzanas Kaffee; die 

Orangenplantage, die sie früher zusätzlich hatten, ist eingegangen, das Wäldchen 

haben sie noch. Seit dem Erntejahr 2013/2014 haben sie 79 manzanas des 

überalterten Cafetales (50 bis 60 Jahre) mit den roya-resistenten Varietäten 

Cuscatleco, Cataui Amarillo und Costa Rica 95 neu gepflanzt, 96 manzanas sind 

noch nicht erneuert worden. Wegen der Roya-Krise haben sie in der letzten Saison, 

2016/2017, nur 411 quintales geerntet; in der laufenden Ernte erwarten sie 1.900  

 
Doña Etelvina, socia jubilada der Kooperative San Antonio, in ihrem Blumengarten 

 

quintales. Im letzten Jahr haben sie von der Regierung 30.000 Neupflanzen 

bekommen, dieses Jahr soll es noch einmal 70.000 geben, außerdem 

Pflanzenschutzmittel. Seit ein paar Jahren hat die Kooperative einen eigenen 

Beneficio und auch eine Kaffeeröstmaschine, so dass sie gerösteten und 

gemahlenen Kaffee für 5 US-Dollar pro Pfund anbieten können. Bei einer 

Kaffeemesse in Comasagua haben sie damit den ersten Preis gewonnen; ansonsten 

verkaufen sie ihren Kaffee in der näheren Umgebung, bei Veranstaltungen, aber 

noch nicht an NGOs in der Hauptstadt. Am 12.Januar waren sie auch mit Hilfe von 

CLUSA und CRS, der US-amerikanischen Caritas, bei der nationalen Kaffeemesse in 

San Salvador. Die Kooperative San Antonio hat zurzeit eine halbe Million US-Dollar 

Schulden bei der Banco de Fomento Agropecuario (BFA), ein Kreditantrag für die 

Neupflanzung von 20 manzanas haben sie nicht bewilligt bekommen. Wegen der 

prekären finanziellen Lage der Kooperative wird nur sparsam gedüngt. Die Ernte ist 

jetzt voll im Gange, in San Antonio sind vier Cuadrillas mit je 35 Personen damit 
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beschäftigt. Bezahlt werden 1,62 US-Dollar pro arroba, ohne Essen. Wegen der 

schlechten Ernten in den letzten Jahren ist es mittlerweile schwierig, 

Kaffeepflücker*innen zu bekommen. Im Gegensatz zur benachbarten Kooperative 

Santa Adelaida, wo sich Söhne und Töchter der Mitglieder zu Maras 

zusammengeschlossen haben, gibt es in San Antonio keine Probleme mit Maras. 

Aus der laufenden Ernte haben sie bereits einen Container nach Kanada verkauft, für 

161 US-Dollar pro quintal. Anschließend besuchen wir noch die 71 Jahre alte 

Etelvina, Gründungmitglied der Kooperative und überzeugte Genossenschafterin, die 

ihre Mitgliedschaft bereits an ihren 34 Jahre alten Sohn Salvador übergeben hat, und 

Juan Monge, den ehemaligen Präsidenten, der nach einem schweren Unfall 2009 

beim Beschneiden der Schattenbäume (er lag sechs Tage im Koma) und einer 

langen Rekonvaleszenz ein kleines Restaurant aufgemacht hat.  

 

 

18.Januar 2018  

 

Gespräch mit Angel Ibarra, Vize-Umweltminister 

 

Dieses Treffen war uns empfohlen worden, weil sich Angel Ibarra, vormals Leiter der 

Umweltschutzorganisation UNES (Unidad Ecológica de El Salvador), heute Vize-

Umweltminister, zusammen mit dem Landwirtschaftsminister, Oreste Ortéz, um die 

Wiederbelebung der salvadorianischen Kaffeewirtschaft bemüht. Angel Ibarra 

rekapituliert uns also die Geschichte dieser Anstrengungen. Im Februar 2014 rief 

Salvador Sánchez Cerén, derzeit Präsident des Landes, die Akteure des 

Kaffeesektors in Concepción de Ataco, im Herzen der Kaffeeregion des 

Departamentos von Ahuachapán zusammen, um einen „Pacto de Café“ (Kaffeepakt) 

zu schließen. Zwei Jahre später, Salvador Sánchez Cerén hatte inzwischen das 

Präsidentenamt angetreten und bereits zwei Jahre regiert, sollte dieser Pakt mit 

Leben erfüllt werden. Die aufgelaufenen Probleme in der salvadorianischen 

Kaffeewirtschaft sollten analysiert und Lösungen vorgeschlagen werden. 2014 war 

der Tiefpunkt gewesen: der Kaffeewald war überaltert und leichtes Opfer der roya, 

des Kaffeerostes, der Weltmarktpreis für Arabica-Kaffee war auf einem Tiefpunkt und 

das Land von einer Dürre geplagt; viele Kaffee-Fincas wurden einfach aufgegeben. 

Im Ergebnis waren die Erträge auf drei quintales pro ha gefallen und die 

Gesamternte für die Saison 2015/2016 auf 620.000 quintales gesunken. Der 

Präsident beauftragte Ende 2016 Oreste Ortéz und Angel Ibarra damit, die 

salvadorianische Kaffeewirtschaft zu retten und wieder auf einen guten Weg zu 

bringen – und zwar im Rahmen einer größeren Anstrengung, die politische und 

finanzielle Blockade der Regierung durch die Opposition seitens der rechtsextremen 

ARENA-Partei zu durchbrechen. Zu diesem Behufe sollten vier runde Tische 

eingerichtet werden, um die Themen Steuern und Haushalt, Renten, Beschäftigung 

und Kaffeewirtschaft zu diskutieren. Zum runden Tisch der Kaffeewirtschaft luden die 

beiden Präsidialbeauftragten für dieses Thema vier Vertreter des privaten 

Kaffeesektors und vier des öffentlichen Sektors ein. Als hier zu diskutierende Punkte 
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wurden festgehalten: Finanzierung, Erneuerung des Kaffeewaldes, Vermarktung, 

wissenschaftlich-technologische Entwicklung und Stärkung der Institutionalität, 

insbesondere des Salvadoriansichen Kaffeerates (Consejo Salvadoreño de Café, 

CSC). Ausgangspunkt der Diskussion war die Tatsache, dass die 7.000 kleinen, 

mittleren und großen Kaffeeproduzent*innen des Landes überschuldet sind. Zu ihrer 

Sanierung wären in den nächsten sieben Jahren, so errechnete man, 150 Millionen 

US-Dollar, um anzufangen 50 Millionen US$ erforderlich. Als Bedingungen für eine 

Umschuldung wurden festgelegt, dass es keine Schuldenstreichung geben sollte; die 

Produzent*innen sollten ihren Willen zeigen, aus der Schuldenfalle zu kommen und 

an der Sanierung sollten nur die öffentlichen Banken beteiligt sein. Im Ergebnis 

wurden die Zinssätze für Kaffeekredite in den letzten vier Jahren von 12 auf vier 

Prozent gesenkt und die Laufzeiten auf 20 Jahre verlängert. Im Staatshaushalt für 

2018 wurden 10 Millionen US-Dollar für die Sanierung der Kaffeewirtschaft 

eingestellt. Zur Erneuerung des Kaffeewaldes, der in El Salvador 200.000 manzanas 

bedeckt, sind in den letzten drei Jahren Neupflanzen roya-resistenter Varietäten 

verteilt worden, im Jahre 2017 zum Beispiel 16 Millionen, dieses Jahr sollen es 18 

Millionen sein; das Geld dafür ist vorhanden. Nachdem die salvadorianische 

Gesamternte 2015/2016 auf 620.000 quintales gesunken war, erholte sie sich 

2016/2017 auf 850.000 quintales; in der laufenden Ernte 2017/2018 werden 1,2 

Millionen quintales erwartet. Um in den nächsten acht Jahren weitere 100.000 

manzanas Kaffeewald zu erneuern, werden die erwähnten 150 Millionen US-Dollar 

gebraucht. Landwirtschaftsminister Oreste Ortéz hat zuletzt in Taiwan 80 Millionen 

US-Dollar dafür zugesagt bekommen. Beim Thema Vermarktung ist festzuhalten, 

dass 70 Prozent des salvadorianischen Kaffees Qualitätskaffee für den Export sind. 

Zuletzt konnten dafür 170 US-Dollar pro quintal erzielt werden. Beim letzten „Taza de 

Excelencia“-Wettbewerb konnte ein Honey-Pacamara von El Pital einen Preis 9.7000 

US-Dollar pro quintal erzielen. Die Regierung sucht im Ausland Kunden für die 

salvadorianischen Produzent*innen. So kommen Direktverkäufe an Importeure in 

Russland,  Taiwan, Italien, USA, Kanada  zustande und kann das Monopol von 

ABECAFE (Asociación de Beneficiadores de Café = Unternehmerverband der 

Kaffeeverarbeiter) durchbrochen werden. Desweiteren soll der Kaffeekonsum in El 

Salvador selbst gefördert werden. Hier steht der eigene Kaffee unter wachsendem 

Konkurrenzdruck seitens importierter Kaffees. Pro Jahr werden ca. 180.000 quintales 

Röstkaffee vor allem aus Kolumbien (Juan Valdéz) und Mexiko importiert. Die 

Regierung überlegt, diesen zunehmenden Kaffeeimporten durch eine Erhöhung der 

Einfuhrzölle einen Riegel vorzuschieben, wobei sie allerdings mit bestehenden 

Freihandelsabkommen in Konflikt käme. Was die wissenschaftlich-technologische 

Entwicklung der Kaffeewirtschaft betrifft, verweist Angel Ibarra darauf, dass die 

Anzahl der bei CENTA (Centro Nacional de Tecnología Agropecuaria y Forestal 

“Enrique Álvarez Córdova”) beschäftigten Agraringenieure von 12 auf 90 erhöht 

wurde. Früher wurden Neupflanzen im privaten Agrarhandel, z.B. bei der Firma 

Cristiani Burkhard gekauft, heute werden sie von Kooperativen geliefert, in denen 

sich die Betreiber von Baumschulen zusammengeschlossen haben. Beim CSC 

wurde eine Schule für „catadores“ (Kaffeeverkoster) und „baristas“ (Personal für den 
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Kaffeeausschank) eingerichtet, und neulich fand in der Internationalen Messe in San 

Salvador die erste Kaffee-Messe mit 97 Aussteller*innen statt. Das 

Umweltministerium ist in der Person von Angel Ibarra an der Wiederbelebung der 

Kaffeewirtschaft beteiligt, weil der Kaffeewald 90 Prozent des Waldes in El Salvador 

ausmacht. Ihn wiederzubeleben ist deshalb Umweltpolitik mit wirtschaftlichem Ertrag; 

damit werden Arbeitsplätze geschaffen, das Klima und die Qualität des Wassers 

verbessert und mehr Devisen eingenommen. Ziel ist es, zwei Millionen quintales pro 

Ernte zu erzielen und 70.000 Arbeitsplätze mit Mindestlohn zu schaffen. In Honduras, 

zum Vergleich, sind zuletzt 6,5 Millionen quintales pro Jahr geerntet worden. Auf die 

Frage, ob es in der Kaffeepolitik der aktuellen FMLN-Regierung besondere 

Unterstützungen für den Kooperativen-Sektor, insbesondere die vormaligen 

Agrarreformkooperativen gibt oder für eine Umstellung auf Bioanbau, antwortet Angel 

Ibarra: „Wir sind noch dabei, erste Hilfe zu leisten. Die meisten 

Zwangsversteigerungen sind gestoppt worden, Umwelterlaubnisse gibt es zügig, wir 

haben 28 ökologische Verarbeitungsanlagen verteilt. Aber diese Regierung ist 

schwach, weil sie kein Geld hat. Wir sind noch in einer sehr embryonalen Etappe der 

Veränderungen, des Wandels.“          

 

 

29.Januar 2018  

 

Gespräch mit Tomás Bonilla vom Consejo Salvadoreño de Café 

(CSC, Salvadorianischer Kaffeerat)   

 

Tomás Bonilla ist ein langjähriger Mitarbeiter des CSC, zuständig für 

Wirtschaftsstudien. Wie schon bei früheren Gelegenheiten geht es um 

Produzent*innen von Biokaffee in El Salvador. Das Gespräch ist kurz, weil die Liste 

von Biokaffee-Produzent*innen kurz ist. Wir haben sie fast alle besucht, nämlich:  

Zwei vormalige Agrarreformkooperativen: Las Lajas am Coatepeque-See und Las 

Colinas in Tacuba. Daneben die zu UCAFES gehörende bäuerliche Kooperative 

Cuzcachapa.  

Die vormalige Agrarreformkooperativen El Espino, bei der MITKA früher auch gekauft 

hat, und El Jabalí (Café Orgánico Cerro Amatepec) produzieren ebenfalls Biokaffee. 

Außerdem gibt es noch zwei Private, die Biokaffee produzieren, die Agrícola 

Industrial San Pablo, S.A. de C.V. in Santa Tecla, und die Finca La Fortuna von Ana 

María de López in Concepción de Ataco, auf 1.400 m.ü.M., von Öko-Garantie 

zertifiziert.   

Die Kooperativen Los Pinos, Altos del Volcán, Ataisi, Las Cruces, ebenfalls eine 

frühere Lieferkooperative der MITKA, und El Progreso (Beneficio Nejapa in 

Ahuachapán) sind Rainforest-zertifiziert.  
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Zusammenfassend lässt sich festhalten:  

 

1. In El Salvador gibt es im Gegensatz zu den Nachbarländern nach wie vor 

extrem wenig Biokaffee, der von Kooperativen angebaut wird, seien es 

landwirtschaftliche Produktionsgenossenschaften, wie sie mit der Agrarreform 

von 1980 entstanden, seien es bäuerliche Genossenschaften vom Raiffeisen-

Typ. Private Kaffeepflanzer bauen so gut wie keinen Biokaffee an. Hinzu 

kommt, dass die Anbauflächen ab 1.200 m.ü.M. für den gewünschten 

Hochlandkaffee (strictly high grown) wegen des Klimawandels immer kleiner 

werden. Der Kaffee La Cortadora enthält bereits einen Anteil honduranischen 

Kaffees von COMBRIFOL. Angesichts der schmalen Lieferbasis für Bio-

Kooperativen-Hochlandkaffee aus El Salvador, könnte über einen Drei-

Länder-Kaffee mit Kaffees aus El Salvador, Honduras und Nicaragua, wo 

MITKA alteingesessene Lieferanten hat, nachgedacht werden.  

 

2. In vielen Kooperativen, die wir besucht haben, wird über die 

Zertifizierungskosten für Biokaffee geklagt. Andere Kooperativen scheuen vor 

einer Umstellung auf Bioanbau zurück, weil sie meinen, dass ihnen die 

Zertifizierung zu teuer ist. Es wäre also zu überlegen, ob die 

Zertifizierungskosten nicht von MITKA übernommen werden könnten, zumal 

die Umlage dieser Kosten auf die Endverbraucherpreise nur sehr geringe 

Aufschläge ausmachen würde.  

 
Konstanz, im März 2018 
Ulf Baumgärtner 
 
 

   


